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Körperbehinderten Kindern kann man mit den
herkömmlichen Testverfahren aus verschiedenen Gründen

nicht gerecht werden :

1. Alle diese Verfahren stellen Anforderungen an die
Motorik

2. Sie verlangen viel Wissen
3. Die Zeitbegrenzung, das Tempo spielen eine Rolle.

Nach den herkömmlichen Maßstäben wird deshalb das
körperbehinderte Kind meist unterbewertet. Die
Durchführung solcher Tests ohne Zeitbemessung ist aber nur
erlaubt, wenn man sie als Mittel der Verhaltensbeobachtung

benützt und nicht als Messinstrument. Auf
diese Weise aber wird das Kind leicht überbewertet.

Wir - müssen den Glauben an den IQ verlieren und
sollten zu einer personalen Diagnostik kommen, d. h.
die behinderte Gesamtpersönlichkeit erfassen können.
Dazu gehört zum Beispiel das Wissen, das cerebral
geschädigte Kinder meistens verbal geschickter sind
als im analysierenden Denken und im Gliedern von
Ganzheiten. Vieles weiss es einfach nicht, weil es als
Kleinkind nicht die Möglichkeit hatte, seine Umwelt
zu begreifen. Als Heimkind hat es einen anderen
Erfahrungshintergrund. Meistens hat es auch nur mangelhafte

Raumerfahrung. Solchen Besonderheiten aber
müssten die erst noch zu schaffenden diagnostischen
Mittel für körperbehinderte Menschen Rechnung
tragen. E. L.

Kurs für Altersheimleitung
Murten

Der Kurs für Altersheimleitung 1970 in Murten ist
schon Vergangenheit. Nicht ausgelöscht aber sind die
Eindrücke und Erinnerungen, die alle Teilnehmer mit
nach Hause genommen haben.
Ueber die einzelnen Referate soll hier nicht berichtet
werden, dies soll später geschehen, wobei soweit möglich

die Referenten selber zum Wort kommen sollen.
Aber es sei mir doch erlaubt, einige Gedanken zum
Kurs zu äussern.
Vorweggenommen sei, dass die Kursleitung allen
Beteiligten Dank schuldet. Den Referenten, den Helfern
hinter der Kulisse, Herrn G. Bürgi für seine treffliche
Administration, den Teilnehmern, dem Stadtammann
von Murten mitsamt der Gemeinde und Kirchgemeinde
Murten. Dank sei aber auch dem Geber aller Dinge
für das prächtige Herbstwetter, das uns Murten in seiner

ganzen Schöne erleben liess. Ein Städtchen, wie
geschaffen für derartige Anlässe, ein Ort mit einem
Cachet, das seinesgleichen sucht.
Die Thematik war so gewählt, dass zwei wichtige Säulen

der geschlossenen Altersbetreuung, die Verpflegung
und die Seelsorge im Heim, zur Sprache kamen. Die
Zahl der Teilnehmer, es waren deren mehr als 200, und
die regsamen Diskussionen bewiesen, dass die Wahl
richtig war. Postulate über Postulate, so möchte man
sagen, wurden an uns gerichtet, so eindrücklich und
dringend, dass kaum jemand der Konfrontation sich
entziehen konnte.
Wenn auch Herr Dir. Klaus Schädelin meinte, er müsse
böse, ganz böse mit uns sein in seinen Voten, so wurden

wir heilsam gefragt nach dem Warum und Wie
unserer täglichen Arbeit. Wie der Zeitungsschreiber
kürzlich in einem Artikel die Frage aufwarf: Der alte
Mann im Wind vor dem grossen Haus, er zittert vor
Kälte. Legen wir ihm unser warmes dickes Halstuch
um — doch, ist es damit getan? Dies ist die Frage, die
uns durch Herrn K. Schädelin so eindrücklich gestellt
wurde. Ist es damit getan, für Ordnung, für gutes Essen,
für günstige Abschlüsse zu sorgen? Vielleicht könnten
wir dafür sorgen, dass der alte Mann vor dem Hause
äusserlich nicht mehr friert. Und im Innern, in seiner
Seele?

Aus diesen Fragen, mit denen der Kurs an uns trat,
können Forderungen entstehen, die unsere Kräfte zu
übersteigen scheinen. Woher sollen wir die Zeit
nehmen, das Personal und die Mittel, um etwas zu
bearbeiten, das nicht messbar, sichtbar oder zum
traditionell gut geführten Betrieb gehört?

Hier beginnt die verborgenere Wirkungsweise solcher
Tagungskurse. Das-sich-lösen vom Betrieb. Die
Heimleitung muss, soll sie ihrer Aufgabe gerecht werden,
viel von sich selbst in die Arbeit investieren. Dies hat
zur Folge, dass eine starke Identifizierung stattfindet,
das heisst die Heimleitung ist das Heim, und das Heim
ist die Heimleitung. Dadurch werden die Leiter für
Fragen oder Kritiken sehr verletzlich, sie fühlen sich
für alles, was das Heim betrifft, persönlich betroffen.
Durch solch enges Verbundensein geht aber auch der
objektive Ueberblick verloren. Die Folge davon ist die
Ueberzeugung, man sollte alles lieber selber tun, sonst
sei es doch nie so wie man es sich vorstelle.

Wir können die Heime nur in dem Sinne führen, wie
die Oeffentlichkeit uns auch unterstützt. Es ist ja auch
die Oeffentlichkeit, allerdings in übertragenem Sinn,
die die Heime baut. Wir müssen also alle versuchen,
die Fragen die uns bewegen und uns aufgegeben werden,

weiterzutragen. So weiterzutragen, dass wir auch
für neue Ideen die notwendige Unterstützung finden.
Wenn der Kurs in Murten es bewirkt hat, uns zu
belasten und zu befreien, hat sich die Tagung gelohnt.
Belastet sollen wir sein durch Postulate, mit denen
wir konfrontiert wurden. Belastet durch neue Ideen
und Möglichkeiten. Befreit aber dürfen wir sein durch
das Erleben, das ein sich Freimachen vom Betrieb
bringt, und durch das Erleben der Gemeinschaft. Durch
das Feststellen, dass der Kollege oder die Kollegin an
denselben Problemen zu tragen hat, dass wir nicht
allein sind.

Der Kurs in Murten ist vorbei. Ein Erlebnis für alle,
die mitgemacht haben, eine Verpflichtung für alle, die
dabei waren. Eine Verpflichtung aber auch für die
Altersheimkommission, dem Bedürfnis nach solchen
Tagen, das sich neu gezeigt hat, gerecht zu werden. H. R.
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